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‚ Lodzer Engeblatt 


Donnerſtag, den 15. (27.) April 


1552 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Abl., halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 NHL. 
Für Auswürtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL, 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Mamiſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrolowskaſtraße 515. 


Inland, 


St. Petersburg. 

— In einem Befehl des Oberkommandos der 
Garde und des Petersburger Militärsbezirks vom 7. d. M. 
heißt es: 

„In einem Circular des früheren Inſpections⸗De⸗ 
partements iſt angeordnet, daß über die Geſuche von 
Offizieren und Mannſchaften wegen Kurzſichtigkeit Brillen 
tragen zu dürfen, wie vom Diviſions⸗Commandeur oder 
in deſſen Range ſtehenden Befehlshabern entſchieden wer⸗ 
den dürfe. 

Nachdem kürzlich von Neuem die Frage aufgetaucht 
iſt, ob es den Unterchargen, wenn ſie an Kurzſichtigkeit 
leiden, erlaubt werden darf, Brillen im Dienſt zu tragen, 
hat der Hauptſtab entſchieden, daß denſelben das Tragen 
von Brillen nur bei ſchriftlichen Beſchäftigungen in den 
Kanzleien der Truppentheile geſtattet werden dürſe. Sind 
aber Schutzbrillen unbedingt nothwendig, um das Seh⸗ 
vermögen zu erhalten, ſo dürſen auch ſolche nur inner⸗ 
halb der Wohnung der Betreffenden getragen werden. 
Auf der Straße und während des Frontdienſtes iſt den 
Unterchargen das Tragen von Brillen ſtreng verboten; 
nur ganz beſonders kurzſichtigen Freiwilligen iſt es auch 
dann, wie den Offizieren, geſtattet, nur dürfen keine farbigen 
Gläſer getragen werden.“ 

— Conzeſſion. Seine Majeftät der Kaiſer hat auf 
Vorſtellung des Miniſter⸗Comités Allerhöchſt zu befehlen 
geruht: dem deutſchen Unterthan Warſchauer Kaufmann 
1. Gilde Wilhelm Rau, dem Warſchauer Kaufmann 
1. Gilde Bernhardt Handtke, Wladislaw Laſki und Carl 
Lilpop zu geſtatten, in Warſchau eine Aktien⸗Geſellſchaft 
unter folgendem Namen zu gründen: „Eiſenwalzwerk⸗ 
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Geſellſchaft Koſchiki“, und zwar auf Grundlage der 
Allerhöchſt durchgeſehenen und beſtätigten Statuten. 

Der „Ruſſiſche Invalide“ bringt die Ausführungen 
eines Allerhöchſten Erlaſſes, nach welchem die Generale, 
Stab⸗ und Oberofficiere, Junker, Zöglinge und Unter⸗ 
Chargen der Militärſchulen (Nikolai⸗Cavallerie⸗Schule, 
Infanterie⸗ und Spezialſchulen), der Militärgymnaſien 
und Progymnaſien und des Lehrer⸗Seminars des Kriegs⸗ 
Departements die neue Uniform nach ruſſiſchem Schnitt 
erhalten. Dieſelbe muß bis ſpäteſtens 1. Januar 1883 
angelegt ſein. 

In der Uniform der Pagen der Haupt⸗Anſtalt, ſo⸗ 
wohl als auch der der Vorbereitungsanſtalt zum Pagen⸗ 
Corps tritt keine Aenderung ein, nur erhalten dieſelben 
an Stelle des bisherigen Käppis die Mütze, wie ſie die 
Offiziere tragen. Die Uniform der Generale, Srabs⸗ 
und Oberoffiziere des Pagen⸗Corps bleibt ganz unver: 
ändert. 

Die Uniform der Offiziere und Junker der Nikolai⸗ 
Cavallerie⸗Schule wird ähnlich der der Garde⸗Dragoner, 
d. h. funkelgrünen Rock an der Seite zuzuhaken, ohne 
Knöpfe, ſchwarz⸗ und rothgeſtreifter Leibgurt, weite Bein⸗ 
kleider in hohen bis an das Knie reichenden Stiefeln zu 
tragen und runde Mützen von ſchwarzem Schaffell. 

Aehnlich iſt die Uniform für die ſonſtigen Militär⸗ 
ſchulen, welche genau nach dem für die Infanterie der 
Armee feſtgeſetzten Schnitt angefertigt wird. Die Leib⸗ 
gurte ſind für jede Schule von verſchiedener Farbe. 

Die Zöglinge der Militärgymnaſien erhalten eine 
Uniform nach bisherigem Schnitt, aus dunkelgrünem 
Tuch mit einer Reihe Metallknöpfen verſehen, über der 
Mitte der Bruſt zuzuknöpfen. Schirmmütze aus dunkel⸗ 
grünem Tuch mit rothem Rande; die Farbe des Leib⸗ 
gurts iſt bei jedem Gymnaſium verſchleden und richtet 
ſich nach der Farbe der Achſelſtücke. 

— (Meſſe in Menſelinsk.) In der Ufaſchen Gou⸗ 


vernements⸗Zeitung finden ſich folgende ſtatiſtiſche Daten 
über den Verlauf der Meſſe in Menſelinsk vom 26. De⸗ 
zember 1881 bis zum 12. Januar 1882. — Es waren 
Waaren angeführt im Werthe von 13,593,580 R., hier⸗ 
von verkauft für 10,220,640 R. 

Den Hauptgegenſtand des Handels bildete auf dieſem 
Jahrmarkte der Engrosverkauf von Manufakturen, welche 
direct aus den Fabriken und zwar meiſt aus Moskau 
kommen, ferner der Handel mit Thee, Zucker, Indigo, 
rothem und weißem Papier, Watte, Nadeln, Droguerien, 
Colonial- und Rauhwaaren, Tulaſchen und Pawlowaokſchen 
Eiſen⸗ und Kupferarbeiten, Kameeltuch aus den ſibiriſchen 
Fabriken, Fayence und Kryftall, Tabak, Buchweizenmehl, 
Uralſchen und Aſtrachanſchen Fiſchen, Rohprodukten und 
eiſernen Dachplatten. 

Neben dem Engroshandel wird auch der Detailver⸗ 
kauf in bedeutendem Umfange betrieben. Durch ſeinen 
nach Millionen zählenden Umſatz, nimmt die Menſelins⸗ 
kiſche Meſſe in der Handelswelt eine hervorragende Stel⸗ 
lung ein und folgt als dritte nach der Meſſe von Niſhnij⸗ 
Nowgorod und Irbit. In Anbetracht des großen Um⸗ 
ſatzes läßt ſich wohl annehmen, daß der Ort für den 
Markt praktiſch gewählt worden iſt; ſehr günſtig iſt der 
Umſtand, daß der Ort ſeiner geographiſchen Lage nach, 
ſich im Mittelpunkt einer dichtbevölkerten Gegend befindet, 
umgeben von mehreren Gouvernements, aus denen eine 
große Menge von Käufern herzuſtrömt; auch liegt er an 
einer Kreuzung der Straßen nach Irbit, wohin nach Be⸗ 
endigung des Menſenlinskſchen Jahrmarktes Fabrikanten 
und Engroshändler mit ihren übriggebliebenen Waaren 
ziehen. 

In dieſem Jahre beſuchten den Markt nahezu 
2000 Kaufleute mehr als im vorigen. Im Ganzen 
zählte der Jahrmarkt mehr als 30,000 Beſuchern. An 
Waaren wurde in dieſem Jahr für 1,417,860 R. 61 ½ K. 
mehr als im vorigen Jahr angeführt, doch war der 
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Der verlorene Sohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

„Mich erwartet?“ wiederholte er, anſcheinend er: 
ftaunt. „Das geſteh' ich!“ 

„Seien Sie doch nicht jo furchtbar bärenhaft, 
Walther. Oder ich komme wahrhaftig zu dem Glauben, 
daß Sie von Ihrer ſogenannten Langeweile ſchon ſelbſt 
am unheilbarſten angeſteckt find! Wann ſoll man denn 
einen Freund erwarten, wenn nicht an ſolchem Tage? 
Ich ſehe aber, wie ich Ihre ſogenannte Theilnahme zu 
taxiren habe. Sie reicht nicht einmal ſo weit, Ihnen 
begreiflich zu machen, in welcher Lage eine Dame meines⸗ 
gleichen in dieſem deteſtablen Neſt und unter dieſen ſo⸗ 
genannten Menſchen iſt“, fügte ſie ſchmollend hinzu. 

„Ihre Schuld, Adeline! Warum bleiben Sie hier?“ 
erwiderte er ſcherzend. 

„Sie find furchtbar langweilig, Walther! Wie oft 
muß ich Ihnen ſagen, daß dieſe ekelhaften Geſchäfte —“ 

„Die Fee auf das Unbegreiflichſte zum ſorgenvollen 
Menſchenkinde gemacht haben“, fiel er in ſeinem früheren 
Tone ein. „Was um Gotteswillen laſſen Sie all' das 
dumme Zeug nicht Ihrem Geſchäftsführer und ſchwingen 
ſich auf und davon?“ 

„ Könnt' ich's — könnt' ich's!“ entgegnete fie ge⸗ 
dämpft und in das ſchöne Geſicht trat ein nachdenklicher, 
jajt ein wenig finſterer Zug. „Es wird auch ſonſt un 
erträglich hier unter dieſen Schwachköpfen und Phan⸗ 
taſten! Gott weiß, wie gern ich reiſte! Aber ich allein, 


in dieſer Jahreszeit — durch dieſes alberne —“ Und 
indem ſie plötzlich abbrach und einen blitzenden Blick auf 
den im Lehnſtuhl bequem Ausruhenden hinüber gleiten 
ließ, fügte ſie in eigenthümlich vibrirendem Tone hinzu: 
„Wenn Sie mitkämen, Walther — aus dieſem für uns 
Beide unerträgliche —“ 

Er zuckte wie ganz erſchrocken aaf und in ſeinen 
Zügen erſchien wieder einmal jener ſchon oben erwähnte, 
unbeſchreibliche Ausdruck, der, wie wir dort ſagten, dem 
größten Schauſpieler Ehre gemacht haben würde: ſo 
malte ſich darin ein komiſcher Schrecken und zugleich eine 
nicht minder komiſche Betrübniß. Denn, daß Beides 
nicht ernſt gemeint war, ſah man beim erſten Blick und 
hörte es auch nun wieder aus der Stimme, da er mit 
einer Art von Emphaſe ſagte: „Adeline, Sie ſind grau⸗ 
ſam! Mir eine Ausſicht — eine ſo göttliche Ausſicht 
zu eröffnen, und zu wiſſen, daß ſie für mich eine ver⸗ 
lorene iſt! Ich noch reiſen, ich, bei dem es ſchon eines 
furchtbar männlichen Entſchluſſes bedarf, wenn ich von 
Bergen die Stunde bis in die Stadt zeiten fol! Ich 
reiſen, ich, jetzt, wo ich ihnen ſo ſchon der rein Entartete, 
der Landesverräther, der Renegat bin! O!“ 

„Es iſt nicht mit Ihnen zu reden, Baron“, ſprach 
ſie hörbar empfindlich. „Es geht mit Ihnen bergab, 
Walther — ſchnell bergab.“ 

„Leider, Adeline. Der Walther Herreneck iſt die 
reine Ruine — ich bin nicht blind genug, das mir ſelber 
zu verbergen.“ 

„Sie ſind ganz entſchieden kürzlich in Roſenhof oder 
Bodendorf geweſen“, ſagte fie den Kopf ſchüttelnd. 

„Darin irren Sie, Allerſchönſte“, erwiderte er 
lachend, „ich habe mich wohl vor den beiden Rabenneſtern 
gehütet.“ 

„Rabenneſter? Und doch niſtet, wie ich vernehme, 


—— ) ö ——b08⁵e —— 


in Bodendorf neuerdings auch — eine Taube?“ warf ſie 
ein, während ihr Auge ſich mit einem eigenthümlich 
ſprühenden Blick auf ihn heſtete und die feinen Lippen 
leiſe zuckten. 

Er ſah ſie fragend an, bevor er mit leiſem Kopf⸗ 
ſchütteln erwiderte: „Couſine Anna, meinen Sie? Eine 
Taube? Om, ja, vielleicht. Aber dann ſicher eine 
ſchwarze.“ ® 

Es trat eine verhältnißmäßig lange Pauſe ein. 
Die ſchöne Frau hatte ſich mehr aufgerichtet und den 
ſtützenden Arm auf das Polſter ſinken laſſen und der 
Ausdruck ihres Geſichts verrieth, daß ſie mit dem bis⸗ 
herigen Gange und Ergebniß des Geſprächs nichts weniger 
als zufrieden war: ſie ſah, ehrlich geſtanden, nicht blos 
ein bischen gelangweilt, ſondern auch etwas verdrießlich 
oder vielmehr pikirt aus und Beides ließ ſich nun auch 
bei ihr aus der Stimme heraushören, als ſie i 
bemerkte: „Laſſen wir endlich dies kindiſche Hin⸗ un 
Hergerede, Walther — nicht wahr, Sie wollen mich 
doch nicht zur Flucht vor Ihnen zwingen! — und laſſen 
Sie mich nachgerade etwas Vernünftiges hören, wär' es 
auch nur, was Sie in dieſe ungewöhnliche Laune ver⸗ 
ſetzt hat.“ * 

„Ungewöhnliche Laune?“ wiederholte er erſtaunt. 

„Ich weiß wahrhaftig nicht —“ 

„Fangen Sie nicht wieder an!“ unterbrach ſie ihn 
ungeduldig. „Ich kenne Sie lange und gut genug, um 
zu wiſſen, daß irgend etwas Sie gereizt oder — meinet⸗ 
wegen — auch Ihren Spott und Ihre Lachluſt er⸗ 
regt hat.“ 

„So, daß Sie es an mir be erken?“ fragte er 
kopfſchüttelnd; „in der That, Adeline, da kennen Sie 
mich beſſer, als ich mich ſelbſt, der ich von dergleichen 
heute wenigſtens keine Ahnung habe. Ich bin heute Morgen 
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Handel wenig animirt. Die Detailhändler kauften nur 
mit Unluſt, weil ſie noch Vorräthe von unverkauften 
Waaren beſaßen. Dieſer Umſtand wiederum hat ſeinen 
Grund in den durch die ſchlechte Ernte des vorigen 
Jahres hervorgerufenen ungünſtigen Handelsverhältniſſen. 

Don⸗Gebiet. Daß bei dem Naubſyſtem, welches 
ſich bei dem Fiſchfang im unteren Don, Donez und 
anderen Flüſſen ſchon ſeit Tahrzehnten eingebürgert hat, 
die Klagen über die Abnahme des Fiſchreichthums von 
Jahr zu Jahr größer werden, kann Niemand in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen; der auch in anderen Angelegenheiten ſo 
craß hervortretende Mangel an Gemeinſinn hat ſich in 
dieſem Falle jeit langer Zeit in ſeiner craffeiten Form 
gezeigt und jetzt klagen nach dem „D. Gol.“ die Sta⸗ 
nizenbewohner an den Flußmündungen, daß ihre Haupt⸗ 
nahrungsquelle faſt ganz am Verſiegen ſei. Daß ſie 
ſelbſt den größten Theil der Schuld tragen, davon ſcheinen 
ſie jedoch nichts wiſſen zu wollen. 

Wie das Raubſyſtem aber betrieben wird, zeigte 
ſich kürzlich wieder, als ein neuer Chef der Aufſichts⸗ 
behörde über das Fiſchereiweſen, Herr Pantelejew, eine 
genaue Unterſuchung der Mündungsarme des Don, in 
denen der Fiſchfang verboten iſt, vornahm. 
waren ſo dicht abgeſperrt und mit Fanggeräthen 
quer durchzogen, daß kein Fiſch paſſiren konnte und daß 
die Raubfiſcher in den Mündungsarmen mit leichter 
Mühe Alles wegfingen. Natürlich wurden die Geräthe 
herausgenommen und konfiscirt und jetzt zeigten ſich auch 
im Strome ſelbſt wieder Fiſche. 

Sewaſtopol. In unſerem Hafen brennt bereits 
ſeit 2 Tagen der engliſche Dampfer „Rochdale Skar⸗ 
boro“, welcher mit Baumwolle beladen iſt. 


Politiſche Pundſchau. 


— Die Kirchenvorlage begegnet Schwierigkeiten im 
preußiſchen Herrenhauſe, wohinter Bis: 
marck's Einfluß vermuthet wird. Graf Lippe be⸗ 
antragte in der Kommiſſion, die Dauer der Diskretions⸗ 
Vollmachten ſtatt auf ein Jahr auf drei Jahre feſtzuſetzen. 
Hierüber ſind die Konſervativen verſtimmt, weil fie 
gegenüber dem Centrum ſich für die Zuſtimmung der 
Regierung zu dem bekannten Kompromiß engagirt haben. 
Präſident Köller ſetzte ſich mit Puttkamer den Arbeitsplan 
für den Reſt der Landtagsſeſſion feſt, wonach der Schluß 
derſelben in vierzehn Tagen zu erwarten iſt. 

— In der italienijchen Kammer verlangte Maſſari 
die Vorlage der diplomatiſchen Dokumente in Betreff 
der Aſſab⸗Bai, nachdem das engliſche Unterhaus ſich 
mit dieſer Frage beſchäftigt hatte. Der Miniſter Man⸗ 


cini erwidert, die Reglerung hält den Moment für ge | 


kommen, um dem Parlamente ohne Anſtand die Dokumente 
und einige diplomatiſche Korreſpondenzen in Betreff der 
italieniſchen Beſitzung an der Aſſab⸗Bai vorlegen zu können, 
nachdem die Bemerkungen der Regierungen über die 
Veröffentlichung dem Gebrauche gemäß eingeholt ſein 
werden. Ueber eine Aufforderung, die Erklärung Dil: 
ke's im engliſchen Unterhauſe, daß die Niederlaſſung 
an der Aſſab⸗Bai eine ausſchließlich kommerzielle ſein 
würde, zu erläutern, erklärt Mancini, die beiden 
Regierungen ſtinmen darin überein, rückſichtlich jener 
Niederlaſſung einen militäriſchen Zweck auszuſchließen, 


Faſt alle 


indem Italien geſonnen iſt, die erwähnte Erwerbung 
einzig und allein zur Entwicklung ſeiner Handelsbe⸗ 
ziehungen zur See und zu wiſſenſchaftlichen Erforſchungen 
zu benützen. Die Regierung werde bald ſowohl die 
Dokumente, als einen Geſetzentwurf in Betreff der noth⸗ 
wendigen Koſten vorlegen. 

— Selbſt die Gegner Gambetta's müſſen jetzt 
zugeſtehen, daß er eine Lücke zurückgelaſſen hat, die nicht 
ausgefüllt werden kann. Es zeigt ſich jetzt doch, daß 
ein großer Staat, wie Frankreich, für die Dauer nicht 
ohne politiſche Ideen leben kann und daß ein ſolcher 
Staat einer Perſönlichkeit bedarf, welche politiſche Ideen 
zu repräſentiren vermag. In einer Pariſer Korreſpondenz 
der „Augsb. Allg. Itg.“ iſt dieſer Stimmung Ausdruck 
gegeben. Es heſßt da u. A.: Die Manifeſtation der 
republifaniſchen Blaſirtheit hat bei den gemeindlichen Er: 
gänzungswahlen ſtatigefunden. Das allgemeine Stimm: 
recht verſagte den Dienſt. Kein Menſch will die Trag⸗ 
weite der Erſcheinung überſchätzen, und doch ſteht man 
allgemein unter dem Eindrucke, einen Menſchen vor ſich 
zu haben, an welchem der Arzt das erſte Symptom 
eines ſchweren organiſchen Gebrechens entdeckt. Die 
Präfekten geben in ihren Berichten die beruhigende Auf⸗ 
klärung: die Manifeſtation ſei ausſchließlich aus der 
Trägheit, Nachläſſigkeit oder politiſchen Abgeſtumpfheit 
der Wähler hervorgegangen. Aber gerade dieſe beruhi⸗ 
gende Aufklärung beunruhigt die Regierungskreiſe am 
meiſten. Denn in dem Maß als die aktiven, dienſt⸗ 
thuenden Wählermaſſen der parlamentariſchen Republik 
zuſammenſchrumpfen, ſchieben ſich auf den beiden Flanken 
derſelben die klerikale Reaktion und die kommuniſtiſche 
(kollektiviſtiſche) Revolution vor. Die Beunruhigung 
muß nachhaltig fein, da davon geſprochen wird, das 
allgemeine Stimmrecht zum Dienſte zu kommandiren, die 
Ausübung deſſelben obligatoriſch zu machen, wie die 
Volksſchule. Aber es liegt in der tiefſten Natur des 
allgemeinen ſouveränen Stimmrechtes, ſich jedem Dienſt⸗ 
zwange zu entziehen und ſeinen gebieteriſchen Willen auch 
durch die Dienſtverweigerung zu äußern. Auch die zahl⸗ 
loſen Ausſchüſſe und Komités, welche das Land bedecken 
und ſich ſonſt To wichtig wachen, find kaum noch im 
Stande, die Wahlermaſſen anzuregen, weil ſie ebenfalls 
keine höheren einheitlichen Anregungen mehr empfangen. 
In dieſer Beziehung war Gambetta während der ſchwie⸗ 
rigſten Fahre eine vorzügliche Stärke der Nepublik 
geweſen“. 

— Der Präſident Arthur hat, wie aus 
Waſhington telegraphiſch gemeldet wird, dem Congreß 
eine Votſchaft zugehen laſſen, in der er demſelben die 
Frage der Zuſammenberufung eines Congreſſes der ame⸗ 
ikaniſchen Stagten unterbreitet, welcher in Gemäßheit 
der im vorigen Jahre von dem Staatsſekrätair Blaine 
erlaſſenen Einladung den Zpeck verfolge, Kriege zu ‚ver: 
hindern. Blaine's Einladung, die, wie erinnerlich, in 
engem Zuſammenhang mit der Garantie des Panama⸗ 
kanals und den chileniſch⸗peruaniſchen Friedensunter⸗ 
handlungen ſteht, ſtieß im Congreß der Vereinigten 
Staaten vielfach auf Wiederſptuch. Selbſt Diejenigen, 
welche der Einberufung eines Congreſſes ſämmtlicher 
Staaten des amerikaniſchen Continents einverſtanden ſind, 
hielten die Regierung nicht für berechtigt, einen jo wich⸗ 
tigen Schritt ohne Mitwiſſen und Zuſtimmung der 
Volksvertretung zu unternehmen. Dieſen Bedenken iſt 
nun eben Präſident Arthur durch die Botſchaft an den 
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ſaales für die Angeklagten geöffnet. 


Congreß entgegengekommen, die dieſem Staatskörper die 
Entſcheidung anheimſtellt. Die Debatten über dieſe Frage 
werden endlich klaren Aufſchluß über die zu befolgende 
auswärtige Politik der Vereinigten Staaten geben. 

— In den Kreiſen der ungariſchen Delegirten 
wird das letzte Auftreten des Grafen Julius An⸗ 
draſſy mannigfach gloſſirt. Graf Andraſſy hat 
nämlich eine prononcirt oppoſitionelle Stellung gegenüber 
der Verwaltungs Politik der gemeinſamen Regierung 
eingenommen. Der Urheber der Okkupation ſprach von 
den Fehlern, die eine Regierung begehen könne, und von 
den Verpflichtungen einer Regierung, einen ſolchen Fehler 
gut zu machen, ſobald ſie denſelben erkannt habe. Als 
einen ſolchen Fehler der gemeinſamen Regierung bezeichnete 
Graf Andraſſy die Erlaſſung des Wehrgeſetzes; es ſei 
ein grober Irrthum geweſen, zu glauben, daß die allge: 
meine Wehrpflicht im Okkupations⸗Gebiete durchgeführt 
werden könne, denn dieſe Inſtitution entſpreche weder 
den dortigen Verhältniſſen, noch auch dem Naturell der 
Bevölkerung. Nunmehr aber, wo das Wehrgeſetz einmal 
erlaſſen worden, erforderte es das Anſehen und das 
Preſtige der Monarchie, daß dieſes Geſetz energiſch durch⸗ 
geführt werde. Allein Graf Andraſſy iſt der Meinung, 
daß das Geſetz zu weit gehe und es daher räthlich wäre, 
daſſelbe in der Durchführung einzuſchränken. Nach ſeiner 
Auffaſſung wäre es beſſer, überhaupt keine Linientruppe, 
ſondern nur eine Art Miliz, Landwehr oder Gendarmerie 
zu organiſiren. Ebenſo fand Graf Andraſſy, daß der 
Aufwand für die Verwaltung, wie für die Pacifikation 
ein zu großer ſei, denn die Monarchie wäre außer 
Stande, fortwährend einen ſolchen Aufſtand zu beſtreiten, 
zumal in Folge deſſen weit wichtigere Intereſſe leiden 
müßten. 
—— — — —-—. 

Des Ringtheaters Flammen. 


Die Dämone des Verderbens ſind auf den Brettern 
zur Herrſchaft gekommen, die ſonſt nur der Kunſt ge 
weiht waren. Als ſich an jenem unſeligen 8. Dezember 
der nicht nur in den Annalen der Kaiſerſtadt, ſondern 
in jenen der ganzen Welt, in der Weltgeſchichte ſchwarz 
angeſtrichen jein wird für ewige Zeiten, der Vorhang 
bauſchte und von der Bühne greller Feuerſchein in den 
Zuſchauerraum hervorblitzte; als dann angſtvoll ſchla⸗ 
gende Menſchenherzen den Ausgängen zudrängten, draußen 
aber eine ebenſo geängſtigte Menge ſie leider vergebens 
— erwartete; als man am nächſten Tage das Unglück 
erſt im pollen Umfange kennen lernte, da regte ſich in 
Jedermanns Bruſt die herbſte Erbitterung über jene 
Perſonen, denen die Schuld am Unglücke beizumeſſen. 
Die Wiener erinnerten ſich, daß nach dem Theaterbrande 
in Nizza von der Statthalterei ſcharfe Verordnungen aus⸗ 
gegangen waren; jetzt am 9. Dezember aber wußten ſie, 
daß man dieſelben nicht befolgt hatte. Man ſtempelte 
den Polizeidirektor zum „Todtengräber des 
Ningtheaters“, man hätte jenen Polizeirath, der 
einer hohen Perſönlichkeit zurief: „Alles gerettet!“ 
geſteinigt. Der bekannte „Weaner Hamur“ wen: 
delte ſich in Sarkasmus und tauſend Stimmen ſchrieen 
laut nach Beſtrafung der Schuldigen. 

Wo dieſelben zu ſuchen waren? 

Am Montag haben ſich die Pforten des Gerichts⸗ 
Die Kunſt iſt ver⸗ 


fortgeritten, weil ich mich, wie gejagt, ſündhaft lang: 
weilte und mein Wirthſchafter von einer Beſorgung in 


der Stadt ſprach, die er bei meinem Daheimbleiben 
jelber auf ſich nehmen müſſe. Ich habe hier das Ge⸗ 
ſchäſt beſorgt, bin dann wie gewöhnlich in Demmler's 
Weinhaus gegangen, traf dort einen ganzen Hauſen der 
Kameraden um einen Fremden geſchaart, den, der — 
na laſſen wir die Beiwörter! — den Wahlen eingefangen 
oder möglicherweiſe auch von ihm eingefangen war; ſoll 
ein alter Bekannter des Majors ſein. Sie können ſich 
das etwa denken: geheimnißvolle Perſönlichkeit, kommt 
von auswärts — Ort und Richtung ſehr unklar, — 
Patriot, dem armen Vaterlande zu Hülfe, ſammelt No⸗ 
tizen und ſo weiter. Kurz, mir hätte das Spaß machen 
können, denn ich kenne dieſe Art. Aber die Vertrauens⸗ 
ſeligkeit Wählen's ärgerte und die armen Burſchen, 
welche ſich von und mit ihm auf die Leimruthe locken 
ließen, dauerten mich. Sie können ſich wieder denken, 
was dort Alles zu Platz kam, wie unbarmherzig es — 
im Scherz einſtweilen — über mich herging, als ſei ich 
der Rekrut und fie alle die echten Werbeoffiziere, die den 
Burſchen partout haben wollen. Und das b.ſſel Patrio⸗ 
tismus und die renommirende Demuth und ſo weiter — 
und ſo weiter! — Schönſte, es wäre ſehr amüſant ge⸗ 
weſen, hätte ich nur einen einzigen humoriſtiſchen Menſchen 
unter ihnen getroffen und hätte man obendrein mich aus 
dem Spiel gelaſſen!“ 

Ihr Auge war auf dem Erzähler mit einem ſich 
von Sekunde zu Sekunde mehr verdunkelnden Blick haften 
geblieben, in den feinen Zügen des Geſichts zuckte es von 
Ungeduld und Zürnen und nun, da er ſchwieg, ſagte ſie 
nut einer Art von leidenſchaftlichem Hohn plötzlich: 
„Und Sie mit Ihrer entzückenden Gleichgiltigkeit und 
Bequemlichkeit ſetzten ſich ſchließlich dennoch mit den 


anderen Gimpeln auf die Leimruthe und der Mon⸗ 
hard —“ 

„Ich?“ unterbrach er ſie lachend. „Contraire, 
Allerſchönſte, ich ſalvirte mich, oder auf gut Deutſch: ich 
brannte durch. Und dann ging ich eine Stunde im 
Schnee ſpazieren und ſah mir alle Eisblumen auf den 
Fenſterſcheiben an und dann — glaubte ich die Zeit ge⸗ 
kommen, wo ich mich —“ er ſtand auf und ließ ſich 
vor ihr auf ein Knie nieder, er nahm ihre Hand und 
ſein Aug' ſenkte ſich mit einem luſtig aufblitzenden Blick 
in das ihre — „wo ich mich im Strahl Ihrer Schön⸗ 
heit und Gnade ſonnen und mich als Götterliebling er⸗ 
kennen dürfe.“ 

Während dieſes ſeines Thuns und der folgenden 
Worte war aus ihren Zügen der Ausdruck der erſten 
augenblicklichen Ueberraſchung und einer, wenn auch nur 
leiſen und gleichfalls momentanen Pikirtheit ſchnell ver: 
ſchwunden und hatte einem wunderbaren, halb ſchmach⸗ 
tenden, halb üppigen Lächeln Platz gemacht. 


„Armer Freund!“ ſprach ſie dann, die Hand in 
der ſeinen laſſend, „wie tief der Froſt gedrungen ſein 
muß, daß die Sonne ihn jetzt erſt zu ſchmelzen ver⸗ 
mochte!“ 

„Was wollen Sie, Adeline? Rechnen Sie einmal 
mein Leben nach und ſcheiden Sie die Momente aus, 
wo mir die Sonne leuchtet!“ 

„Und weſſen Schuld iſt das, thörichter Menſch?“ 

Er erhob ſich langſam und ließ ſich von Neuem in 
den Stuhl ſinken. „Weſſen Schuld? Hm! Wie oft 
iſt die Sonne, wenn ich ſie ſehnſüchtig ſuche, durch ir⸗ 
diſche Dünfte verdunkelt — zum Exempel — heut!“ 
Ueber ſein Geſicht flog wieder einmal das helle, ſchalk⸗ 
hafte Lächeln. „Reiſen, Nabenneſter, Tauben, Langeweile, 


Argwohn, Vertheidigung — und hätte ich nicht endlich 


all' dieſen Dunſt durchbrochen —“ 

„Walther, Walther!“ unterbrach ſie ihn mit ver⸗ 
drießlichem Lachen, „wann werd' ich Sie einmal vernünftig 
ſehen?“ 

„In dem Sinne, wie Sie's eben nehmen — nie: 
mals, Adeline! Meine Vernunft iſt und bleibt, daß ich 
alle dieſe Allotria verabſcheue und Ihre Schönheit an⸗ 
bete!“ Er beugte ſich zu ihr und zog ihre Hand an die 
Lippen. Aber wie er das that und wie er dabei blickte, 
rechtfertigte das leiſe Kopfſchütteln der ſchönen Frau. 
Denn von Ernſt war in ſeinem ganzen Weſen und Be⸗ 
nehmen auch jetzt nicht die leiſeſte Spur zu entdecken. 

Es blieb eine Weile ſtill im Zimmer, bevor ſie mit 
nachdenklichem Blick wieder anhob: „Ich hatte vorhin 
alſo doch Recht, als ich eine beſondere Veranlaſſung 
Ihrer heutigen Laune vorausſetzte. Dieſer Emiſſär oder 
Mouchard —“ 

„Dünſte, Dünſte!“ rief er, die Hände zuſammen⸗ 
ſchlagend, dazwiſchen. 

„Gleichviel!“ fuhr ſie entſchieden fort, „dies will 
ich wiſſen. Sie müſſen mir darüber etwas Genaueres 
ſagen!“ 

„Genaueres? Als ob ich dergleichen wüßte! Es 
iſt ein einigermaßen verlebt ausſehender Menſch, militä⸗ 
riſcher Pli, Titel Oberſt, Name — unbekannt, Herkunft 
und Zweck gleichfalls, wenigſtens jo lange ich aushielt. 
Weltmänniſch, voll anſcheinender Bonhomie und ſo weiter. 
Kurz nach meiner Ueberzeugung die ſauberſte und ge⸗ 
fährlichſte Leimruthe von der Welt und Ritter Wahlen 
ſitzt ſchon feſt genug daran und die andern werden 
folgen. 


(Fortſetzung folgt.) 


ſcheucht worden durch die trsgiiche Wirklichkeit. Welche 
Gefühle müſſen wohl die Angeklagten erfüllen? Vor dem 
Geiſte desjenigen unter ihnen, der ſich wahrhaft ſchuldig 
fühlt, werden die todten Leiber der Verunglückten — 
mehr als 300 — erſcheinen, die Stimme des Gewiſſens 
wird ſich mahnend rühren und ſein Lebtag kann er keine 
ruhige Stunde haben. „Pflicht!“ iſt das Wort, das 
mit eiſernem Griffel in die Tafel der Erinnerung ge⸗ 
ſchrieben, dem Menſchen vor Augen ſtehen ſoll. Jene 
haben ſich nicht daran gekehrt, ſie haben ihre Pflicht 
nicht gethan und die Folgen? Sie ſehen und fühlen die 
Flammen des Theaters, ſie empfinden die Flammen des 
Geſetzes, wie fie zucken und lodern und feſtgobannt müſſen 
ſie harren, bis die Richter das Urtheil gefällt. 

Ein Bürgermeiſter, der Bürgermeiſter von Wien, 
ein vornehmes Mitglied jener mächtigen Organiſation, 
welche im Staate und in der Gemeinde die Ordnung 
bewahrt — ein hoher Polizeibeamter, der ſelbſt die 
Flammen des Geſetzes anfachen hilft — ein Theater⸗ 
direktor, der ehemalige Direktor der Hofoper, eines der 
erſten Kunſtinſtitute der Erde, zufolge ſeiner Stellung in 
die höchſten Kreiſe der Geſellſchaft eingeführt — ſie 
ſtehen vor dem Forum des Gerichtes — ſie haben ſich 
zu verantworten! Und mit ihnen eine Menge anderer, 
die ſich in guten ſocialen Stellungen befinden. Der Weg⸗ 
weiſer zum Gerichtsſgale wird entweder von der Noth 
oder vom Wahnwitze der Leidenſchaft aufgepflanzt. 
Solche Motive find in dem Ringtheaterprozeſſe nicht vor: 
handen. Am Abend des 8. Dezember, vor Beginn der 
Vorſtellung im Ringtheater, hatten die Angeklagten auch 
nicht die geringſte Ahnung davon, welche jähe Störung 
ihrem ſotialen Glücke bevorſtehe. Erſt durch das Un: 
glück wurden ſie an die Conſeguenzen ihrer Verantwort⸗ 
lichkeit erinnert. Es hat das Unglück ſeinen Urſprung 
in einem morgliſchen Verſchulden; diesmal war das 
Unglück die Urſache, daß den Angeklagten ihre moraliſche 
Schuld zum Bewußtſein kam. 


Ungesnenigkeiten, 


— Sehr erfreulich ift es zu vernehmen, daß die 
Sammelbüchſen, welche an mehreren Orten für den 
Armenverein aufgeſtellt Find, nicht unbeachtet bleiben, 
ſondern manche Kopeke aufnehmen. Jungſt wurde die 
Sammelbüchſe in der Brauerei Anſtadt geöffnet, geleert 
und es fand ſich ein Betrag von circa 155 Rubel vor, 
zu welchem Erfolg wir den Armenverein aufrichtig be⸗ 
glückwünſchen. 

— Die Anlagen auf der Promenadenſtraße machen 
auf jeden, der nur etwas Sinn für's Schöne beſitzt, einen 
angenehmen Eindruck. Man ſieht, daß die dort wohnen: 
den Bürger weder Mühe noch Koſten ſcheuten, um dieſe 
bis jetzt verwahrloſten Anlagen entſprechend herzuſtellen. 
Ob dieſe Beſtrebungen auch zu einem erwünſchten Re⸗ 
ſultate führen werden, iſt ſehr fraglich. Denn geſtern 
konnten wir zu unſerem Bedauern bemerken, wie er⸗ 
wachſene Fabrikmädchen mit Abſicht bald da, bald dort 
in die mühſam hergerichteten Pflanzungen traten, auch 
wohl Hunde hineinjagten und ihre Freude daran hatten, 
wenn das Erdreich gufgewühlt wurde. Unter jo trau⸗ 
rigen Umſtänden ſind wahrſcheinlich die Anſtrengungen 
der Herren, weiche zu den Verſchönerungsoerſuchen hilk⸗ 
reiche Hand geboten, vergeblich geweſen. 

— Vor einigen Tagen zog durch die Stadt eine 
etwa 35 Perſonen umfaſſende Zigennerbande. Dieſelben 
erregten hier großes Aufſehen. Sie lagerten ſich in der 
Nähe der Zuckerfabrik und ſendeten ihre Weiber auf 
Streifzüge aus, um geſtohlenes Hab und Gut ins Lager 
zu bringen. Eine Schaar von 15 Weibern drang in 
das Haus des Pächters Leiſer Schelwach und durch: 
ſuchte die Räume. Als ſich der bedrängte Pächter zur 
Wehre ſetzen wollte, da ſetzten ihm die Weiber arg zu; 
er wurde geprügelt, vor die Thüre geworſen und konnte 
glücklicherweiſe einen Boten finden, der ſchleunigſt Fabrik⸗ 
arbeiter herbeiholte. Die Weiber wurden gefangen in 
die Fabrik gebracht. Als die Durchſuchung beginnen 
ſollte, verſuchten ſich die inzwiſchen außer dez Hofum⸗ 
friedung auch erſchienenen männlichen Mitglieder der 
braunen Bande ihre in dieſem Falle häßlicheren Ehe⸗ 
hälften zu befreien und begannen zu dieſem Zwecke den 
Bretterzaun zu demoliren. Der Fabrikdirektor aber ließ 
raſch entſchloſſen die Feuerſpritze herbeiholen und richtete 
den Strahl gegen das Geſicht der um ihre Theuren be⸗ 
ſorgten Männer. Bei der mit Hilfe einer Hebamme 
vorgenommenen Unterſuchung der Diebinnen wurden 
Pfandbriefe im Werthe von 1500 Rbl. und Banknoten 
für 1075 Rbl. zu Tage gefördert. Bis auf einen Pfand⸗ 
brief von 250 Rbl, erhielt der Eigenthümer ſein ge⸗ 
raubtes Vermögen zurück. Die 15 Megären wurden 
in das hieſige Polizeigefängniß überführt. 

Geſtern erſchien eine Anzahl der männlichen Zigeuner 
au: Magiſtrate und verlangte, daß man fie ihre Frauen 
ſehen laſſe; da ſie natürlich abgewieſen wurden, ſo 
poſtirten ſie ſich vor das Rathhaus und verhandelten da 
unter einander. 

Mögen übrigens die Bewohner recht vorſichtig ſein; 


5 die Zigeuner ſetzen allzugerne den rothen Hahn auf's 


— Auf dem unbebauten Eckplatz vis-ä-vis von der 
neuen Synagoge ſind dicht beim Trottoir Löcher ge⸗ 
graben, die in dunkler Nacht den Paſſanten gefährlich 
werden können. Dieſe Löcher, welche wahrſcheinlich zum 
Eingraben der Zaunpfähle beſtimmt ſind, ſollten nicht 
lange offen bleiben, und wäre im Intereſſe der allge⸗ 
meinen Sicherheit die unverzügliche Beſeitigung ſolch ge⸗ 
fährlicher Fallen erwünſcht. 

— Preisausſchreibung. Die in Wien erſcheinende 
„Deutſche Zeitung“ hatte bekanntlich im Vor⸗ 
jahre einen Preis ausgeſetzt für das befte Lied der Deutſch⸗ 
Oeſterreicher. Der Studirende Joſef Winter hatte ſich 
mit ſeiner „Hymne für das deutſche Volk in Oeſterreich“ 
den Preis errungen. Am 1. Januar 1882 nun hat 
daſſelbe Journal einen Preis von 100 Dukaten für eine 
„ſchöne und zugleich einfache und volksthümliche Melodie“ 
zu obiger Hymne ausgeſchrieben. Das Preisgericht ſetzte 
ſich aus Fachmännern zuſammen, die auf dem Gebiete 
der Tonkunſt ſich hoher Geltung erfreuen, u. A. Reichs⸗ 
rathabgeordneter Nikolaus Dumba, Chormeiſter des be⸗ 
rühmten Wiener Männergeſangvereines Eduard Kremſer, 
Hofopernkapellmeiſter Hans Richter. Das Preisgericht 
beendete ſeine mühevolle Aufgabe — es waren 1320 
Compoſitionen eingelaufen — am 8. April mit dem 
Reſultate, daß keine der eingeſendeten Compoſitionen den 
Bedingungen der Preisausſchreibung gemäß die Eignung 
beſitzt, mit dem Preiſe gekrönt zu werden. Unter dem 
vielen Guten befand ſich jedenfalls nicht das Beſte, das 
geſucht worden: die Sangesweiſe, die das Herz erhebt 
und ein Volk begeiſtert, die würdig wäre, den auser⸗ 
leſenen Perlen deutſcher Volksgeſänge ſich anzureihen. 

Doch wird die „Deutſche Zeitung“ in nicht zu 
ferner Zeit an die ſangeskundigen Männer des geſammten 
deutſchen Volkes eine neuerliche Einladung ergehen laſſen. 

— Einwanderung nach Bosnien. Vor einigen 
Tagen paſſirten abermals Einwanderer nach Bosnien 
Wien. Diesmal waren es 19 Perſonen aus Oldenburg, 
welche in Bosnien eine vollſtändig eingerichtete Nieder⸗ 
laſſung für den Preis von 16,000 fl. erworben haben 
und die Reiſe in ihre neue Heimath antraten. i 

— Das zwanzigſte Kind begraben. Dem wohl⸗ 
habenden Bürger in Sepſi⸗Szent⸗György Matthias 
Müthebvies ſtarb am letzten Tag der vorigen Woche das 
jüngere ſeiner beiden Kinder, ein Mädchen im Alter von 
9 Fahren. In dem Grabe, in welches das todte Kind 
gebettet wurde, befanden ſich noch neunzehn kleine Särge, 
in denen die Geſchwiſter der Jüngſtverſtorbenen ruhen. 
Der arme Vater begrub nun ſein zwanzigſtes Kind. 

— Amerikaniſche Zeitungsſtatiſtik. In feinem 
civiliſirten Lande der Welt wird wohl, auf jeden einzel⸗ 
nen Kopf der Bevölkerungszahl berechnet, ſo viel ge: 
leſen, wie in den Vereinigten Stagten. Das Intereſſe 
eines jeden Individuums für die öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten, Tagesneuigkeiten u. ſ. w. iſt dort jo ſtark ent⸗ 
wickelt, daß ein Jeder die tägliche Lectüre eines Blattes 
zu ſeinen Lebensbedürfniſſen zählt und ſelbſt die wenigen 
des Leſens Unkundigen zeigen das anerkannt werthe 
Streben, ſich auf dem Wege der mündlichen Vermittelung 
von Seiten ihrer kundigeren Kameraden über die wid): 
tigſten Tagesfragen belehren zu laſſen. Man beſteige 
morgens in der Frühe die Wagen der Eiſenbahnen, der 
Tramways, die Ferryboote, welche alle die Hundert⸗ 
tauſende von Menſchen, den verſchiedenſten Berufsklaſſen 
angehörend, der City zuführen, um dort ein Tagewerk 
zu vollbringen, und man wird unter Tauſend kaum einen 
Einzigen erblicken, der nicht ſein Zeitungsblatt vor ſich 
ausgebreitet hielte. Gäbe es wirklich einen ſolchen 
Menſchen, der das Bodenſtedt'ſche „Die Politik verdirbt 
den Charakter“ zu ſeinem Wahlſpruche gemacht und 
der Zeitungsliteratur abgeſchworen hätte, er müßte vor 
den ihn verfolgenden, von rechts und links gegen ihn 
anſtürmenden „News Boys“, die ihm die Zeitungen jo 
lange unter die Naſe halten oder ihm ihr grellendes 
„Morning papers, sir“ in die Ohren ſchreien würden, 
bis er ſich durch den Kauf einer Zeitung von dieſen 
kleinen verflirten Kerls losgekauft, förmlich Spießruthen 
laufen. Daher erklärt es ſich denn auch, daß die An⸗ 
zahl der in der Union erſcheinenden Zeitungen eine ganz 
enorme iſt und daß bei der Gründung einer neuen Nie⸗ 
derlaſſung, kaum, daß die Händler mit den wichtigſten 
Lebensmitteln ihre Läden eingerichtet, ſich auch bereits 
der unternehmende Verleger einſtellt, der ein „county 
paper“ edirt. Es ſind nach einer ſtatiſtiſchen Auſſtellung 
von Rowell's, des großen New⸗Norker Annoncenagenten 
„American Newspaper Directory“, welche im Laufe 
dieſes Monats ausgegeben werden wird, in dieſem Jahre 
allein ſchon 344 neue Zeitungsunternehmen ins Leben 
getreten, ſo daß jetzt in den Vereinigten Staaten 10,611 
Zeitungen und Zeitſchriften erſcheinen. Die Anzahl der 
täglichen Zeitungen hat in etwas größerem Verhältniß 
zugenommen und beträgt jetzt 996 gegen 921 in 1881. 
Den größten Zuwachs zeigt New⸗Vork (Stadt und Staat) 
mit 10 neuen Tagesblättern, während Kolorado, was 
den Procentſatz der Zunahme betrifft, die erſte Stelle 
einnimmt. Kalifornien, Nebraska, Nevada, Oregon, 


South Carolina, Tenneſſee Vermont und Weſt Virginien 
ſind dagegen in der Geſammtziffer zurückgegangen. 

— Abermals wird ein Theaterbrand gemeldet. 
In Bolton (England) brannte das „Operez house“ 
— das größte Provinz⸗Theater Englands — kurz nach 


der Vorſtellung des Dramas „Die zwei Schweſtern“ 
vollſtändig ab. Der Schaden beläuft ſich auf 15,000 
Pfund Sterling. Die Urſache iſt bis jetzt noch nicht er⸗ 
mittelt. Menſchenopfer iſt keines zu beklagen. 


Telegramme. 


Berlin, 26. April. Der Bundesrath hat das 
Tabakmonopol mit 36 gegen 22 Simmen angenommen. 

Emden, 23. April. Das deutſch⸗amerikaniſche 
Kabel wurde geſtern vom Staatsſekretär des Reichs⸗ 
Poſtamts, Stephan, dem Verkehre übergeben und durch 
ein Telegramm des Kaiſers an den Präſidenten Arthur 
inaugurirt. Präſident Arthur erwiderte ſofort in Aus⸗ 
drücken wärmſter Sympathie. 

Wien, 26. April. Die ungar. Delegation hat be 
ſchloſſen den Credit um 2 Mill. herabzuſetzen, die öſterr⸗ 


hingegen hat den ganzen Credit acceptirt. 


Wien, 24. April‘) Die Gerichtsverhandlungen 
wegen des Brandes haben heute ihren Anfang genommen. 
Nach Abnahme der Generalien der acht Angeklagten 
wurde die Anklageſchrift publizirt. Darauf erfolgte das 
Verhör des Direktors Jauner. Dieſer erklärte ſich 
für nichtſchuldig. Er giebt an, daß er auf eigene Koſten 
das halbe Theater umbauen wollte, daß er aber vom 
Eigenthümer dazu nicht die Erlaubniß erhalten hätte. 
Ferner erklärt er, daß er es geweſen, welcher das Theater 
mit der Feuermeldeſtation telegraphiſch verbunden habe 
und er ſucht durch verſchiedene Angaben ſeine umſichtige 
Thätigkeit darzulegen. Nach Jauner wurde der Ma⸗ 
ſchiniſt Nitſche verhört, welcher ſich ebenfalls für nicht⸗ 
ſchuldig erklärte. Er habe die Gasleitung nur abgeſperrt, 
um eine Exploſion zu verhindern. Die Oellampen jeien 
ihm erſt einige Tage vorher übergeben worden und er 
hatte ſie wegen Arbeitsüberbürdung nicht anbringen 
konnen () Die Phyſiognomie des Saales macht den 
Eindruck, als ob Geſchworene über den Fall zu urtheilen 
hätten. Ein Theil der Angeklagten ſitzt nämlich mit den 
betreffenden Vertheidigern auf den Geſchworenenbänken 
u. z. Jauner mit den Theaterbedienſteten und den Ver⸗ 
theidigern Dr. Singer, Dr. Benedict, Dr. Bing und 
Dr. Stöger. Auf dem gewöhnlichen Platze der An: 
geklagten nehmen Bürgermeiſter Newald, Polizeirath 
Landſteiner, Ingenieur Wilhelm und Loſchmeiſter Herr 
Platz. 7 


*) Für die geſteige Munmmer verſpätet eingelangt, 

Rom. 26. April. Der Papſt erhielt von Sr. 
Majeſtat dem Kaiſer von Rußland eine Dankſagung für 
die Ernennung eines Nuntius zur Krönung in Moskau. 

Belgrad, 26. April. General David begrüßte im 
Auftrage des öſterreichiſchen Kaiſers mit einer Abtheilung 
Huſaren die ſerbiſche Königin in Uszycy. 

Paris, 24. April. Nachrichten der „Agence Sa: 
vas“ aus Konſtantinopel zufolge iſt dortſelbſt das ziem⸗ 
lich beglaubigte Gerücht verbreitet, daß die Pforte die 
Abſicht haben ſolle, nach Egypten eine Kommiſſion zu 
entſenden, zu welcher Osman Paſcha, Safet Paſcha, 
und Ali Kiani gehören ſplleu. ’ 

Preßburg, 24. April. Der Biſchof Heiller hat 
zufolge der immer prononcirter hervortretenden Magya⸗ 
riſirung Preßburgs in den letzten Tagen das Präſidium 
zahlreicher wohlthätiger Vereine, und auch das! zräſidium 
des Patronatsanſchuſſes, welcher die katholiſche Schul⸗ 
kirchen⸗Angelegenheiten verwaltet, niedergelegt mit der 
gegenwärtigen Strömung nicht übereinſtimmen könne. 
Das Bedauern iſt ein Allgemeines. 

Madrid, 24. April. Die Deputirtenkammer hat 
den franzöſiſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrag mit 237 gegen 
59 Stimmen angenommen. 2 

Madrid, 26. April. Neue Unruhen in Barcelona. 
Die Regierung nimmt alle nöglichen Maßregeln vor, um 
den mit Frankreich abgeſchloſſenen Handelsvertrag genau 
zu beachten. 

— — . — 


Coursbericht. 


Berlin, den 26. April 1882. 
100 Nubel — 207 M. 15 


Ultimo — 207 M. — 
Warſchau, den 26. April 1882. 
Brei Wr een: 35 
London , „„ a en DE TRD 


Paris „„ „ BU 
Denn . e ee 


— — — 


Niniejszem mam honor zawiadomié Szanowna Hiermit habe ich die Ehre, ein geehrtes Publikum Bereits erſchienen: 


187 86. iD \ iger d | * * m 
if 12 zu benachrichtigen, daß ich die a Die Weberei 


Kabale!“ 1010 I AH 0 . 1 Ill Handwerk, Fut ud Fnbrikgewerbe 


des Herrn C. RICHTER“ ‚0b ne Activa und 777 5 nebſt 
Muzycznych W-eo C. RIC HIE RA 5 — na Was- 0 8 15 . 
e . pod wlasıg fir: käuflich erworben habe und unter meiner Fit dem commerziellen Geſchäſtsbetrieb derſelben. 


UD WII FISCHER bie FISCHER Lehr-, Hand- und Hülfsbuch 


für Weber, Fabrikanten, Kaufleute, 
fortführen werde. techniſche u. kaufmänniſche Beamte in Weberei⸗Geſchäften. 
N Indem ich mich dem Wohlwollen eines geehrten Nebft einem Anhange, enthaltend ſämmtliche Schemata u. 

Usilnem mojem staraniem bedzie, sumiennem | Publikums empfehle, bemerke zugleich, daß ich beſtrebt | Tabellen zur Kalkulation u. zur geſammten Buchführung 
wykonaniem zlecefi zuskuzyé na zaufanie Sr moynej ſein werde, das in mich geſetzte Vertrauen durch pünkt⸗ des Fabrikationsbetriebes im Webereigeſchäft. 
Publicznosci. . liche und reelle Ausführung übergebener Aufträge zu Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage, 

Z uszanowaniem rechtfertigen. Hochachtungsvoll nach einem völlig umgeänderten Plane neu bearbeitet von 
Ludwik Fischer. Ludwig Fischer. F. Herm. Voigt, 


— Er nal. Faktor uud techniſcher Direktor der mechanischen Weberei 


Die Fabrik für Centralheizungs- Gas. 


DEE Nebit einem Atlas. 


preis Rbl. 7 Kop. 30. 
und Wasser- Anlagen Die geehrten Abonnenten Waden hiermit erſucht 


ſich an die Buchhandlung von 
von Stefan Zienkowski & Co. 


zu wenden. 6-3 
Von heute ab befindet ſich mein 
2 bi () il + ft N | 


prowadzic bede. 


St. Petersburg, BERLIN Königsberg in Pr. 
Alexanderstrasse 31. Vorst Feuergasse 50 


Schtschepennoi Pereulok 6. Kneiph. Langgasse 42. Detrokoiner- Straße Ur. 689 


empfiehlt sich einem geehrten Publikum, wie namentlich den Herren Baumeistern & Bauunter- | im Hauſe des Herrn L. Keller. 
nehmern zur Ausführung von Lodz, den 24. April. 


Wasserleitungen, Bade- Einrichtungen Hermann Pilz. 
& Canalisationen Ben 9 Meisner'ſche Garten an der 
sowie Warmwasser- und Dampf-Heizungen. y 
Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie Brochü- Y I verpachten 
2 und jede Auskunft bereitwilligst durch unsern Vertreter Herrn ) ’ 


Ingenieur LOUIS SCHILLING in Lodz. Zachodniastrasse 271 im Reſlectanten wollen ſich beim Cigenthünter 
Hause des Herrn Moritz Heymann. J. Handke, 
K Ä JmMann, 


Friedrich Zipser - “ Erſtes Lodzer Nowomiejſta⸗ Straße Nr. 14 melden. — 


Civil-Ingenieur, Lodz Kl Uder-Garderob Ell Dach sienel 


Konſtantiner⸗Straße Nr. 316, 
b e en 5 ee a G ei chäft 
anen von einzelnen Maſchinen un i 
Wies Fabrikanlagen, techniſcher Gutachten, 5 7 8 2 2 ? zu verkaufen in der Fabrik 
ferner zur Lieferung von Maſchinen ſämmtlicher In⸗ Fertige Anzüge für Knaben und von 3—1 


duſtriezweige. 10—4 & 2 II 7 
Die geehrten Eltern und Vormündern beehre mich 8 Alädchen Imohn a Eymann. 
zu benachrichtigen, daß in der bei meinem Penſionat be: jeden Alters zu ie d teren. — — — 
ſtehenden Fröbel'ſchen Schule Unterricht verbunden mit Beſtellungen nach Maß werden angenommen. Deutſches Theater. 

Spiel für Kinder beiderlei Geſchlechts vom 3:ten Lebens⸗ Her mann Julius Sachs, Konftantiner: Straße. 


Jabre asefangen, eben ſo wie im . "10% auch Zawadzka⸗Straße 443, gegenüber vom Bureau Donnerſtag, 27. April l. J. 
nach Eintreten eines entſprechenden Wetters in dieſem 3—2 des Polizeimeiſters. 


Jahre in einem zu dieſem Zweck entſprechenden Garten —— Benefiz für Herrn Paul Ichloſſer. 


von einer Speciallehrerin und unter meiner perſönlichen ill gut hit 9 


| A wt jüngſte Lieutenant. 
Leitung ertheilt wird. 3; > Bück hit Mü Il [ . Der u Se 
Teofila Schmidt. aderei le ſt U e Sir One Wegen der Tücltole in Berlin am 


Vorſteherin des 6⸗klaſſigen Penſionats, Zawadzkaſtr. 48. Wallnertheater 150 Mal gegeben. 


4 Werſt von der Stadt Pabianice an der Lodzer 


be Chauſſee gelegen ift ſofort zu verpachten Fähnrich von Halſtein Sch, u Amoldi. 
F . Hebo . I r 1. und 3. Alt: allet⸗Divertiſſement. 
Cabinet— lügel Das Nähere bei F. Lorentz, Bierbrauerei, auf Nach dem E Bade N 
J J ) der Widzewerſtraſtr. Nr. 106. 4—3 Sonnabend, den 29. April 1882: 
In den Dominien Petryki und Zbiersk bei Sta- Zum 1. Male: 


neueſter Citrin wiszyn per Kalisch ſtehen 


11 
und Salon⸗Orgeln, habe ſoeben erhalten Ep empfehle 4 0 W In. 
dieſe vorzüglichen Inſtrumente zu Fabrikpreiſen und unter ) FR Stück 7 Die El Ek⸗ N 
günſtigen Bedingungen. . Schauſpiel in 5 en von Freiſrau Wilhelmine von 
uſthamme Sn 
* A. Eliesch. 


- ÄJONET, 


 Ringplah Ur. 6. zum Berlanf. Deutſches Theater 
Be Reflektanten wollen ſich gefälligft melden bei d e = 
Sommer⸗Wohnungen Berraltung. ee We e Im „Paradies“ n. Texel Theater. 


im Kloſter Lagiewniki | Heute D 27. Apri 
2 5 5 N ae . il l. 
beſtehend aus 2 — 3 Zimmer nebſt Küche zu vermiethen. Ein großer * Donnerſtag den 27, April l. J. 


dit Tier. LADEN In „Paradies“ 


Für al 25 Zum 2. Male: 
Fourniere Wohnung Des Nüchſten Hausfrau. 


Luſtſpiel in 3 Akten von J. Roſen. 
zu billigen Preiſen ſind zu haben bei 


Juli 5 b Freitag im „Raradies” 
Zawadjta: Sa 3 des iſt von Johanni ab zu vermiethen bei Eine Braut auf Lieferung. 


A . . 2 * 
Polizeimeiſters, Eingang durch das Kindergarderoben— Ge⸗ S. Rosenblatt, Die Direktion. 
ſchäft. 3 2 3—2 Petrokower⸗Straße Nr. Rabe: artiſt. Direktor. 


Peaaxtops u Haaarea Jeomoarap Jonepr. Äo2no1ene Ilenaypob. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


